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Erſcheint täglich

gachmittags mit Ausnahme der
Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 60 Kijährl. 150 4Aanum. rei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), dure nich en koſt
monatlich 10 jährlich 30 4.

4

Vereins und Seſennltig-
anzeigen 10

Inſerate für die fälligeNummer miſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Offigielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petifeite oder deren Raum

für Wohnungs-,

Eingetragen in die Paſt-
zeitungsliſte unter Nr 6852.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
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Abonnements Einladung.

werden beim Monatswechſel erſucht, eine rege Agitation
zu entfalten, um dem einzigen Arbeiterblatte am Platze
immer neue Abonnenten zu gewinnen.

Agitatiousnummern ſtehen jedem Genoſſen in belie-
biger Anzahl zur Verfügung.

Verlag und Redaktion des „Polksblatt“.

Ueber die Wirkungen des Zollkrieges
giebt ein Artikel der „Frankf. Ztg.“ folgende intereſſante
Aufklärungen:

Es iſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen worden, welche
Belege über die Wirkungen von Zollmaßregeln in den Ziffern
über den deutſch ruſſiſchen Handelsverkehr zu finden ſind.
Jede Tarifänderung drückt ſich in den Ausfuhrziffern aus,
ſodaß der deutſch-ruſſiſche Güterverkehr unausgeſetzten Schwan-
kungen unterworfen war und ſchon hieraus erſichtlich iſt,
welche Beſſerung allein die Gewähr einer größeren Sicher-
heit und Stetigkeit, wie ſie der Handelsvertrag bezweckt,
herbeiführen kann. Jn dem jetzt an den Reichstag ge-
langten Material zum Handelsvertrag liegen intereſſante
Zahlen vor, denen wir einige Einzelheiten im Hinblick auf die
Wirkungen des Zollkrieges entnehmen wollen. Die Angaben
beziehen ſich auf das Jahr 1893; ſie berückſichtigen natur-
gemäß nur den ziffernmäßigen Entgang der Ausfuhr und
laſſen die Schädigungen des Rhedereibetriebes, die dem
Zwiſchenhandel zugefügten Nachteile, den Rückgang von
Arbeitslohn, ſowie die Opfer, die zur Aufrechterhaltung der
beſtehenden Verbindungen unter den erſchwerten Bedingungen

nötig waren oder die zur Wiederanknüpfung neuer und
durch den Zollkrieg zerſtörter Verbindungen nötig ſein werden,
außer Anſatz. Sie ſpiegeln alſo nur einen Bruchteil des
vorhandenen Schadens wieder, laſſen aber doch erkennen,
wie verhängnisvoll das Fortführen des Tarifkampfes einer-
ſeits und wie wohlthätig andererſeits das Eintreten geſicher-
ter, weſentlich erleichterter Vertragszuſtände für das Er-
werbsleben beider Länder ſein würde.

Was zunächſt den Getreideverkehr anbelangt, ſo hat
das ruſſiſche Ausfuhrverbot und der deutſche Differenzialzoll
in der einheimiſchen Getreideverſorgung große Umwälzungen
herbeigeführt, deren Ergebnis die Erkenntnis war, daß Deutſch

land auch ohne direkte Zufuhr aus Rußland ſich aus den
meiſtbegünſtigten Ländern, alſo zu dem Vertraggszollſatz, ge
nügend verſorgen kann. Die Tarifverhältniſſe hatten eine
große Steigerung der Einfuhr aus den meiſtbegünſtigten
Ländern zur Folge, ein Umſtand, der doch unſeren Vertrags-
gegnern zu denken geben ſollte. Denn ſelbſt, wenn es ihnen
gelänge, den Vertrag jetzt zum Scheitern zu bringen, iſt doch
nicht anzunehmen, daß ſie zehn Jahre hindurch die Macht
beſitzen würden, den Differenzialzoll gegen Rußland aufrecht
zu erhalten. Je länger aber ein Zollſtreit dauert, je mehr
Veranlaſſung haben die meiſtbegünſtigten Länder, ihre Ge-

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Gnädiger Herr,“ erwiderte der jüdiſche Kaufmann,
„ich habe ſtets den Kaiſer und das Vaterland über alles
geliebt

„Hört weiter,“ herrſchte der Unterſuchungsrichter ihn an.
„Mein ganzes Leben lang, gnädiger Herr!“ beteuerte

Petrowitſch. „Jch bin ein Opfer des Unglücks geworden!
Ueben Sie Gerechtigkeit, gnädiger Herr vier Monate
lang ſchmachte ich im Gefängnis daheim hatt' ich ein
totes Weib liegen, als man mich feſtnahm fünf Kinder,
noch unerwachſen was iſt aus Jhnen geworden Jch
weiß es nicht! Jch habe mein Weib nicht begraben können

o, ſagen Sie mir, Herr, was iſt aus meinen Kindern
geworden Was hat man mit ihnen gemacht

„Wie kann ich das wiſſen, Petrowitſch?“ Das geht uns
hier nichts an. Das iſt Sache der Polizei.“

„O bitte, laſſen Sie anfragen bei der Peolizei,“ flehte der
Jude, „geben Sie einem verzweifelten Vater ſeinen Frieden
wieder! Ich will ja gern noch länger im Gefängnis ſitzen,
wenn ich nur weiß, was aus meinen Kindern geworden iſt

ich bin gebrochen an Leib und Seele, gnädiger Herr
d Haar iſt grau geworden in der ewigen Kerkernacht!

itte

„Schweigt nun und laßt mich ausſprechen,“ rief Jagodkin
zornig.

„Haben Sie Mitleid!“
„Wollt Jhr den Mund halten Könnt Jhr nicht warten,

was ich Euch zu ſagen habe? Jhr dürft jetzt ſelbſt gehen
und Euch nach Euren Kindern erkundigen Jhr ſeid ent-
laſſen

Nathan Petrowitſch ſah den Beamten ſtarr an.
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Telegramm-Adreſſe: Volfsblatt Halleſggle.
hDienstag den 27. Februar 1891.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

treideausfuhr nach Deutſchland zu ſteigern und je ſchwieriger
würden ſich die Verſchiebungen geſtalten. Die Vereinigten
Staaten lieferten 1890 nur erſt 7,7 Proz. der deutſchen
Weizeneinfuhr, 2,3 Proz. der Roggen-Einfuhr, 0,007 Proz.
der Hafer- und 11,6 der Maiseinfuhr. 1892 und 1893
ſtellte ſich dagegen ihr Anteil an der Geſamt-Einfuhr bei
Weizen auf 48,6 und 44,7 Proz., bei Roggen auf 24,8 und
7,9 Proz., bei Hafer auf 6,07 und 17,45 Proz., bei Mais
auf 62,7 und 35,2 Proz. Der Anteil Rumäniens an der
deutſchen Roggen-Einfuhr ſtieg von 1,02 Proz. im Jahre
1888 auf 23,17 Proz. in 1893, der Anteil der Türkei (mit
Bulgarien) von 3,9 Proz. in 1891 auf 20,6 in 1892 und
16,8 Proz. in 1893; der rumäniſche Anteil an der Hafer-Einfuhr ſieg ſogar von 0,02 Proz. in 1891 auf 36,06

Proz. in 1893. Jn den fünf Hauptgetreidearten (Weizen,
Roggen, Gerſte, Hafer und Mais) führte Deutſchland ein in
100 Kilogramm:

1891 30 017 152 1892 32 332 553 1893 27 867 966
davon aus
Rußland: 16 315 000 5 925 000 3 878 000
Der deutſche Getreidebedarf wurde gedeckt, wenn auch die

Einfuhr aus Rußland ſtändig zurückging. Der Rückgang
würde ſicher noch größer geweſen ſein, wenn nicht ein großer
Teil des Getreides ruſſiſcher Provenienz auf Mühlenlager
zur Ausfuhr unter Zollrückvergütung genommen worden wäre.
Für den inländiſchen Konſum iſt demnach das Beſtehen eines
Differenzialzolles gegen Rußland nur von untergeordneter
Bedeutung.

Die deutſche Ausfuhr nach Rußland zeigt in einigen der
wichtigeren Artikel in den letzten beiden Jahren folgende Ent-
wickelung, wobei 1893 die Monate vor und nach Ausbruch
des Zollkrieges je geſondert aufgeführt ſind, um den vor-
handenen Rückgang deutlicher zu veranſchaulichen:
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Bezeichnung der Waren: Ausfuhr Ausfuhr 1893
1892 bis ſeit31. Juli 1. Auguſt

Inſtrumente, aſtronomiſche e. 1 174 812 406
Maſchinen und Maſchinenteile:

überwiegend aus Holz 4 938 3 184 831
Gußeiſen 86 028 62 679 27 817
Schmiedeeiſen 19837 11 970 10 587

Kupfer, rohes 17 640 30 446 1 913iin Stangen e 3 167 3 117 605Feine Waren aus Kupfer 3 154 2 288 1 630
Waren aus Aluminium, Nickel c. 1 659 1 180 619
Uhren (Wand-, Stutz-, Regulator ec.) 1279 892 130
Grobe Lederwaren 737 450 123Feine 139 252 103Wein und Moſt in Fäſſern 3 899 2 379 1 198
Getreide c. geſchroten 26 472 23 482 43 384
Mehl aus Getreide 135 309 198 131 125 601
Zucker 57 851 57 658 31 163Rohſeide ungefärbt 2 160 1 140 15
Koks 1 149 285 674 980 382 315Steinkohle 1 170 997 754 788 546 770Schafwolle, roh 8 848 18 409 7 368Gekämmte Wolle 7506 7 123 280Garn (ohne Kammgarn) 2 451 1 405 324
Tuch- und Zeugwaren, unbedruckt 2 568 1 129 582

Zink 36 737 35 298 5 119

Bezeichnung der Waren Ausfuhr Ausfuhr 1893
1892 bis ſeit31. Juli 1. Auguſt

Rohe Baumwolle 314 194 13 949 3916Spitzen und Stickereien 144 65 18Blei 37220 26431 7 405Kalzinierte Soda 27 110 6030 522Alizaxin 4 268 2 433 681Anilinöl, Anilinſalze 8 095 4247 1 252Anilin und andere Theefarbſtoffe 5 159 3 388 921
Blauſalz 47 585 21 632 10 914Karbolſäure 22 167 6 886 1 938n und Gerbmaterialien 4 534 2047 1 116
Roheiſen 54417 29100 25101Eck- und Winkeleiſen 45 956 80 519 4660
Schmiedbares Eiſen in Stäben c. 215 543 254 734 13 593
Platten und Bleche aus ſchmied-
barem Eiſen 60 733 101 157 21024Grobe Eiſenwaren 86 959 57 937 21347Feine Eiſenwaren 7014 4 487 2021Eement 247 812 167 653 35298Jute 10 707 16 175 13 899Palmkerne, Kopra 22 136 8561 11383dleeſaat, Esparſette 3 505 2 605 445Sämereien 35 514 35 905 995Böttcherwaren 18 810 6541 3982Hopfen 2 824 813 245Muſikaliſche Jnſtrumente 1 838 959 102

Dieſe Zahlen beweiſen zunächſt, daß in der erſten Hälfte
des letzten Jahres bei mehreren Artikeln und zwar vor-
zugsweiſe in der Metallbranche ein ſehr erfreulicher Auf-
ſchwung der deutſchen Ausfuhr nach Rußland eingetreten war,
dem der Zollkrieg zu gunſten unſerer Konkurrenten auf dem
ruſſiſchen Markt ein Ende machte. Der größere Bedarf
Rußlands an Eiſen und Eiſenfabrikaten ſowie ſonſtigen Me-
tallen bietet der deutſchen Jnduſtrie bei dem Abſchluß des
Vertrages auch jetzt noch gute Ausſichten. Der Rückgang
ſeit Auguſt würde noch größer ſein, wenn nicht die deutſchen
Lieferanten in der Hoffnung auf ein baldiges Ende des

Zollkrieges den erhöhten Satz vielfach aus eigenen Mitteln
gedeckt hätten, um nicht einen völligen Abbruch der Bezieh-
ungen zu Rußland verzeichnen zu müſſen.

Das Reichstags Wahlgeſetz.
Der von den Abgeordneten Gröber (Württemberg), Dr.

Freiherr v. Heereman, Dr. Lieber (Montabaur), Dr. Rintelen,
Dr. Schädler, Spahn, Wenzel eingebrachte Geſetzentwurf,
betreffend Abänderung des Wahlgeſetzes für den deutſchen
Reichstag vom 31. Mai 1869, lautet nach den Beſchlüſſen
des Reichstags in zweiter Beratung (die dritte Leſung wird
hieran nichts mehr ändern) wie folgt:

S 6. Jeder Abgeordnete wird in einem beſonderen Wahl-
kreiſe gewählt.

Jeder Wahlkreis wird zum Zwecke der Stimmabgabe in
Wahlbezirke geteilt, welche möglichſt mit den Ortsgemeinden
zuſammenfallen ſollen. Kein Wahlbezirk darf mehr als 3500
Einwohner, keiner weniger als 125 Einwohner, gerechnet
nach der letzten allgemeinen Volkszählung, enthalten.

Ortſchaften, in welchen die erforderliche Zahl von Ein-
wohnern oder eine genügende Anzahl zur Bildung des Wahl-
vorſtandes geeigneter Perſonen ſich nicht vorfindet, müſſen

h u e„Jhr ſeid frei!“ wiederholte dieſer lauter.
Jetzt löſte ſich der Bann, welcher den Kaufmann ge-

fangen hielt. Seine matten Augen leuchteten auf, ſeine
Bruſt atmete tief, er richtete den gebeugten Nacken empor,
die ganze Geſtalt wuchs förmlich in die Höhe.

Er verſuchte zu ſprechen, aber nur wenige unzuſammen-
hängende Laute entrangen ſich ſeinen zitternden Lippen.

„Frei!“ ſtieß er endlich hervor, die Hände in über-
mächtiger Bewegung vor das Geſicht ſchlagend, und gleich
als ob dieſes Wort die Feſſeln ſeiner Zunge zerbrochey
hätte, brach ſich ſeine Freude in jubelnden Ausrufen Bahn,
den ſchallenden Jubelrufen des Vogels vergleichbar, wenn
er, der Qual des Käfigs entronnen, zum erſtenmale wieder
die Schwingen ausbreitet zum Fluge im freien Sonnen-
ſchein.Jagodkin unterbrach ihn ungeduldig mit den Worten

„Laßt Euch Eure Habſeligkeiten geben, Mann, und trollt
Euch. Aber macht, daß Jhr Moskau den Rücken kehrt
Jhr gehört zu den Ausgewieſenen.“

Die Stimme des Richters rief den Freigelaſſenen in die
Wirklichkeit zurück. Alle Umſtände ſeiner Gefangennahme
ſtanden plötzlich wieder vor ihm, die Schatten ſeines Weibes,
ſeiner Kinder tauchten vor ihm auf, er überſchaute mit
trübem Blicke die Leiden ſeiner langen ungerechten Haft.

Mit drohendem Stirnrunzeln wandte er ſich gegen den
Richter.

„Jch bin frei, ſprechen Sie?“ fragte er bitter. „Frei
wie mich das ergreift! Und es iſt doch nur mein Recht,
das ich verlangt habe, mein gutes, heiliges Recht! Aber
wer ſpricht mich frei, gnädiger Herr? Und weſſen klagte
man mich an? Jch erhielt weder eine Anklage noch be-
ſtand ich ein Verhör, auch wurde kein Urteil über mich ge
ſprochen! Beim allmächtigen Gott, nichts von alledem! Jch
wurde hinweggeſchleppt vom Sarge meiner teuren Gattin,
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aus dem Kreiſe meiner unmündigen Kleinen fünf Monate
gleich einem Mörder im engſten Gewahrſam gehalten
was ward aus meinen Kindern in dieſer Zeit? Die Mutter
tot, der Vater nicht im ſtande, für ſie zu ſorgen nun
ruft man mich plötzlich aus der Kerkernacht ans Licht, „Du
biſt freil“ ſagt man mir und wirft mich vor die Thür, ohne
zu ſagen, was nun aus mir wird, ja ſelbſt ohne Rechtferti-
gung. Aber ich will Gerechtigkeit, Herr Richter! Jch will
nicht eingeſperrt werden wie ein Dieb und wieder hinaus-
geworfen wie ein Hund! Jch verlange, daß alle meine
Nachbarn, meine Freunde von meiner Unſchuld erfahren
ich will vor Gericht geſtellt werden und ein Urteil haben
ein Urteil wiederholte er wild und ſchlug dröhnend mit
der Fauſt auf den Tiſch des Richters.

Mit wachſendem Erſtaunen hörte dieſer ihm zu. Anfangs
ſchwieg er betroffen, dann ward er zornig, und ſchließlich
griff er wütend nach der Klingel.

„Der Teufel ſoll Dich holen, frecher Jude!“ rief er
empört, „wirſt Du ſofort gehen oder nicht? Oder ſoll ich
Dich wieder abführen laſſen? Merkt Euch, Jhr habt hier
weder zu fragen noch zu fordern. Jſt das Eure Dankbar-
keit? Denn bedanken ſolltet Jhr Euch, ſtatt zu ſchimpfen

fort mit Euch!“
Er klingelte.
Koltſof erſchien in der Thür.
„Führet den Mann hinaus,“ befahl Jagodkin, „er mag

ſeiner Wege gehen, er iſt frei.“
„Jch werde gehen, gut,“ ſagte Nathan Petrowitſch, „ich

ſoll nicht erhalten mein Recht, ſo gehe ich. Jch gehe, mein
Weib zu ſuchen, meine Kinder! Aber,“ ſetzte er mit er-
hobener Stimme hinzu, „finde ich ſie nicht, ſo werde ich
wiederkommen, Herr Richter, leben Sie wohl!“

Er ging.
Wie ein Träumender irrte er durch die Straßen, kaum
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m it einer der nächſtgelegenen Ortſchaften zu einem Wahlbezirke punkt an ſind zur Stimmzettel-Abgabe nur noch diejenigen 1851 (deſſen Kompetenz als zweifellos anzuſehen
vereinigt werden. Große Ortſchaften können in mehrere Wähler zuzulaſſen, welche vor Ablauf der 7. Nachmittags
Wahlbezirke geteilt werden. e S ſtunde im Wahllokal bereits anweſend waren.
Mit Ausſchluß der Extlaven müſſen die Wahlkreiſe ſowie dies geſchehen iſt, dürfen keine Stimmzettel mehr ange-

die Wahlbezirke örtlich abgegrenzt und zu einem räumlich nowmen werden.
zuſammenhängenden Ganzen abgerundet ſein. Die Unmſchläge werden aus der Wahlurne genommen und

Ein Reichsgeſetz wird die Abgrenzung der Wahlkreiſe be uneröffnet gezählt. Zugleich wird die Zahl der Abſtim-
ſtimmen bis dahin ſind die gegenwärtigen Wahſkreiſe bei- mungsvermerke in der Wählerliſte feſtgeſtellt.
zubehalten. Die Abgrenzung der Wahlbezirke geſchieht durch Sodann erfolgt die Prüfung der Umſchläge und Stimm-
die zuſtändigen Behörden. zettel. Einer der Beiſitzer öffnet jeden Umſchlag, entnimmt

S 10. Das Wahlrecht wird in Perſon durch Stimmzettel demſelben den Stimmzettel und übergiebt dieſelben dem Wahl-
ohne Unterſchrift ausgeübt. vorſteher, welcher den Jnhalt des Stimmzettels laut vor-

Die Stimmzettel müſſen von weißem Papier und dürfen lieſt und nach getroffener Entſcheidung Stimmzettel und Um-
mit keinem Kennzeichen verſehen ſein. Gewicht und Größe ſchlag einem anderen Beiſitzer weiterreicht, der dieſelben bis
der Stimmzeitel ſind gleichmäßig für alle Wahlkreiſe vom zum Ende der Wahlhandlung aufbewahrt.

Bundesrat feſtzuſtellen. S 11t. Ungültig ſind:J. Die Stimmzettel ſind außerhalb des Wahllokals J. Stimmzettel, welche nicht in einem amtlich abge-
mit dem Namen des Kandidaten, welchem der Wähler ſeine ſtempelten Umſchlag oder welche in einem mit einem
Stimme geben will, handſchriftlich oder im Wege der Ver Kennzeichen verſehenen Umſchlag übergeben worden

vielfältigung zu verſehen. ſind;9 S 11a. Die Wahl iſt eine geheime. Sie geſchieht durch 2. Stimmzettel, welche mit einem Kennzeichen verſehen
Abgabe des Stimmzettels in einem amtlich abgeſtempelten, ſind
mit keinem Kennzeichnen verſehenen Umſchlag. z. Stimmzettel, welche keinen oder keinen lesbaren Namen
Die Urnſchläge ſollen aus undurchſichtigem Papier ge-
fertigt und von gleicher Größe, Form und Farbe ſein.
Die näheren Beſtimmungen über die Beſchaffenheit der Um-
ſchläge ſind gleichmäßig für alle Wahlkreiſe vom Bundesrat

feſtzuſtellen. (auten;S 11b. Der Tiſch, an welchem der Wahlvorſtand Platz Stimmzettel, welche eine Verwahrung oder einen Vor-
nimmt, iſt ſo aufzuſtellen, daß derſelbe von allen Seiten behalt gegenüber dem Gewählen enthalten.
zugänglich iſt. S Mehrere in einem Umſchlag enthaltene gleichlautende Stimm-

Auf dieſen Tiſch wird ein verdecktes Gefäß (Wahlurne)
zum Hineinlegen der Stimmzettel geſtellt. Ferner iſt auf verſchieden lautende Stimmzettel ſind ungültig.
dieſem Tiſch die erforderliche Zahl der amtlich abgeſtempelten S 11 g. Ueber die Gültigkeit oder Ungültigkeit des Stimm-
Umſchläge bereit zu halten. zettels entſcheidet mit Vorbehalt der Prüfung des Reichstages

An einem Nebentiſch ſind derartige Vorrichtungen anzu-
bringen, daß der Wähler, ohne daß er von irgend einer heit der anweſenden Mitglieder.
anderen Perſon geſehen werden kann, hier ſeinen Stimm- Die Stimmzettel, über deren Gültigkeit oder Ungültigkeit
zettel in den Umſchlag zu legen vermag. es einer Beſchlußfaſſung des Wahlvorſtandes bedurft hat, ſind

S Ile. Die Wahlhandlung beginnt um 10 Uhr vormittags
und wird um 7 Uhr nachmittags geſchloſſen.

Die Wahlhandlung wird damit eröffnet, daß der Wahl-
vorſteher den Protokollführer und die Beiſitzer mittels Hand-
ſchlags an Eidesſtatt verpflichtet.

Vor Beginn der Abſtimmung hat ſich der Wahlvorſtand
davon zu überzeugen, daß die Wahlurne leer iſt.

Zu keiner Zeit der Wahlhandlung dürfen weniger als
drei Mitglieder des Wahlvorſtandes gegenwärtig ſein. Der
Wahlvorſteher und der Protokollführer dürfen ſich während
der Wahlhandlung nicht gleichzeitig entfernen; verläßt einer
von ihnen vorübergehend das Wahllokal, ſo iſt mit ſeiner tags zu vernichten.
zeitweiligen Vertretung ein anderes Mitglied des Wahlvor- 8 16.
ſtandes zu beauftragen. protokollen, für die Umſchläge und für die Ermittelung des

Während der Wahlhandlung dürfen in dem Wahllokale Wahlergebniſſes in den Wahlkreiſen werden von den Bundes-
weder Beratungen ſtattfinden noch Anſprachen gehalten, noch ſtaaten, alle übrigen Koſten des Wahlverfahrens werden von

enthalten
4. Stimmzettel, aus welchen die Perſon des Gewählten

nicht unzweifelhaft zu erkennen iſt;
5. Stimmzettel, welche auf eine nicht wählbare Perſon
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protokoll beizufügen. So weit die Ungültigkeit des Stimm-

iſt auch der Umſchlag anzuſchließen.

ſtandeten Umſchlägen bewahrt der Wahlvorſteher ſo lange

oder ungültig erklärt hat.

und Umſchläge nur dem Wahlkommiſſar geſtatten und hat

zum Zweck der Prüf urch den Reichstag dem Wahlzum Zweck der Prüfung durch Reichstag nahme des Handelsvertrages mit Rußland die Aufhebung

zettels aus der Beſchaffenheit des Umſchlages abgeleitet wurde, es der Beſchaffenh ſcwages avg Schreiben gemachten Angaben ſind inſofern beachtenswert,

e mttſtj St als ſie mit d fräumen, daß das AuslandDie gültig befundenen Stimmzettel nebſt den nicht bean- er alten Fabel aufräumen, daß das Ausland

ie i Reichstag die Wahl definitiv für gültig tetverſiegelt, bis der t Wahlen darf die Be W daß der Zoll den Preis nicht verteuere, ſobald
der erklart ha i S. z aber der Jdentitätsnachweis in Frage ſteht, wird ohnePor b 9 t W ha T 7 tſichtigung der in ſeiner Verwahrung verbliebenen Stimmzettel weiteres zugegeben, daß dieſe Wirkung eintrete.

ie Koſten für die Druckf e zu den indlſtDie Koſten für die Druckformulare zu den Wahl Zollgrenzen befindliche

Nachdem Verordnung vom 28. Juli 1889, 8 7.
Druckſchrift und das verpönte Plakat enthielten eine Auf

forderung zum Beſuch einer SonntagsNachmittags-Verſamm-
lung der Anarchiſten am 12. November. Der Angeklagte
Schütz erklärt unter anderem, die Polizei habe ihn als
„Spitzel“ anwerben wollen, und er habe kleine Geldgeſchenk
von dem Kriminalpolizei-Beamten Stephan empfangen. Er
ſei in Not geweſen, habe die Geſchenke angenommen und
dann verſucht, der Polizei eine Naſe zu drehen. Der als Zeuge
anweſende Kriminalkommiſſar Busjäger, hierüber vernommen,
verſagt die Auskunft. Der Staatsanwalts- Aſſeſſor Sommer
beantragt unter Freiſprechung des jungen Döllmann, gegen
den nichts erwieſen iſt, die Verurteilung des Nöhden zu
10 M. oder zwei Tagen und des Schütz zu 20 M. oder
vier Tagen Haft. Das Schöffengericht verurteilte die beiden
letztgenannten zu ſieben und ſechs Tagen Haft und ſpricht
Döllmann frei. Das Erkenntnis ſpricht aus, daß die Strafe

zettel gelten als eine Stimme; in einem Umſchlag enthaltene

gegen Anarchiſten ſtrenger ausfallen müſſe, damit ihnen, die
alle ſtaatliche Autorität illuſoriſch machen wollen, zum Be
wußtſein gebracht werde, daß ſie wie die anderen Bürger
zum Gehorſam gegen den Staatswillen verpflichtet ſeien.“

Die Polizei benutzt alſo die Not junger Leute, um ſie
zu den niederträchtigſten Handlungen zu verleiten. Daß die
Polizei für ihr Geld oft „eine Naſe gedreht“ bekommt, iſt
noch das Gute an der Geſchichte, aber welches Unheil ſelbſt
daraus entſtehen kann, hat der Elberfelder Prozeß bewieſen
Merkwürdig oder auch nicht iſt, daß die Polizei ſich
am liebſten die ſich als „Anarchiſten“ geberdenden Leute
herausſucht.

Die Erkenntnis des Gerichtes, daß die Strafe gegen
„Anarchiſten“ ſtrenger ansfallen müſſe, iſt nichts Neues das
Gericht hat nur ausgeſprochen, was von jeher gegen Sozig

liſten und „Anarchiſten“ geübt wurde.
allein der Wahlvorſtand des Wahlbezirks nach Stimmenmehr-

Beſchlüße gefaßt, noch Stimmzettel aufgelegt oder verteilt den Gemeinden getragen.
werden. Ausgenommen hiervon ſind die Beratungen und Es bleibt abzuwarten, welche Stellung der Bundesrat den
Beſchlüſſe des Wahlvorſtandes, welche durch die Leitung des Beſchlüſſen des Reichstages gegenüber einnimmt. Die Be
Wahlgeſchäfts bedingt ſind. ſchlüſſe ſind mit großer Mehrheit gefaßt worden. Dagegen

J 11d4. Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, ſtimmten nur die Konſervativen und Freikonſervativen
tritt an den Tiſch, an welchem der Wahlvorſtand ſitzt und dieſe Hüter deutſcher Wahlfreiheit.
nimmt hier einen abgeſtempelten Umſchlag an ſich; er be
giebt ſich ſodann an den Nebentiſch, an welchem er gegen
Beobachtung geſchützt ſeinen Stimmzettel in den Umſchlag
ſteckt, den ſo verdeckten Stimmzettel legt er, ſobald der Proto-
kollführer ſeinen Namen in der Wählerliſte aufgefunden hat,
in die Wahlurne. Der Protokollführer vermerkt die erfolgte
Stimmabgabe jedes Wählers neben dem Namen desſelben
in der Waählerliſte.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert ſind,

ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag und dieſen
in die Wahlurne zu legen, dürfen ſich der Beihilfe einer Uebertretung des Preßgeſetzes zu verantworten.
Vertrauensperſon bedienen. zwei Mitangeklagte, junge Leute im Alter von

Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem amtlich ab 24 Jahren, den Schloſſer Hch. Schütz und den Typographen
geſtempelten Umſchlag oder welche ſie in einem mit einem Karl Döllmann. Der Schloſſer wird aus dem Gefängnis
Kennzeichen verſehenen Umſchlag abgeben wollen, hat der vorgeführt. Es handelt ſich um unbefugte Austeilung von
Wahlvorſteher zurückzuweiſen. Druckſchriften und unerlaubtes Ankleben von Plakaten an

S 11e. Um 7 Uhr nachmittags erklärt der Wahl-Vor den Häuſern und auf den Straßen, alſo um Vergehen gegen
ſteher die Abſtimmung für geſchloſſen. Von dieſem Zeit S88 10 und 41 des preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai

Kundſran.
Wie Polizeiſpitzel angeworben werden, geht aus

einer Gerichtsverhandlung hervor, welche ſich am 21. d. M.
vor dem Schöffengerichte in Frankfurt a. M. abſpielte. Die
„Frankf. Ztg.“ berichtet darüber:

„Der vor kurzem wegen Aufreizung zur Störung des

Er hat noch

öffentlichen Friedens mit zwei Monaten Gefängnis beſtrafte
Anarchiſt Poſamentier Karl Nöhden hat ſich heute wegen

i

1218 bis
ſache Notiz nehmen.

ſelben Meinung.

Zugeſtändnis. Der Oberpräſident von Oſtpreußen,
Graf zu Stolberg-Wernigerode, hat in einem Schreiben den
konſervativen Großgrundbeſitzern ſeiner Provinz zu Gemüte
geführt, welche Vorteile ihnen bei der unvermeidlichen An

des Jdentitätsnachweiſes bringen müßte. Die in dent

den Zoll trage.
Boden.

Die konſervative Taktik hat einen doppelten
Sobald von dem „Konſumenten“ die Rede iſt, wird

Schon im
Jahre 1888 hat Graf Mirbach mit wünſchenswerteſter Offendieſelben nach erfolgter endgültiger Entſcheidung des Reichs heit erklärt, daß das inländiſche Getreide „mindeſtens um

einen Teil des Zolls teurer iſt, als das außerhalb unſerer
Eben „weil durch den Zoll ver

teuert“, könne das deutſche Getreide den Wettbewerb auf
dem Weltmarkt nicht beſtehen. Graf Udo Stolberg iſt der

Jm Weſten Deutſchlands, wo mehr Ge
treide verbraucht als gebaut wird, komme der ganze Zoll

zum Ausdruck, im Oſten, wo mehr produziert als konſumiert
wird, nur teilweiſe: „Wenn der Jdentitätsnachweis auf-
gehoben werden ſollte, würde auch bei uns das inländiſche
Getreide um den vollen Zollbetrag über dem ausländiſchen
ſtehen.“ So ſagt Graf Stolberg und derſelben Meinung
ſind die oſtpreußiſchen Agrarier alleſamt.

Der Jahresbericht des Leiters der badiſchen
Fabrikinſpektion, Ober-Regierungsrat Wörishofer,
iſt bereits und zwar wiederum als erſter unter ſeinen deutſchen
Kollegen erſchienen, eine Thatſache, die ſeit Jahren in allen
intereſſierten Kreiſen mit um ſo größerer Genugthuung be-
grüßt werden wird, als gerade der Bericht dieſes Beamten,
eine beſonders reiche Fülle von Beobachtungen und Urteilen
zu enthalten pflegt. Wir werden auch in dieſem Jahre

wiederholt auf den Bericht zurückzukommen haben. Für
heute wollen wir nur von einer beſonders intereſſierten That

Bekanntlich iſt der Leiter der badiſchen
Gewerbeaufſicht von dem großen Mannheimer Fabrikanten

verein wegen ſeiner angeblichen Parteinahme für die Arbeiter
heftig angefeindet worden. Der genannte einflußreiche
Verein hatte ſich ſogar beſchwerdeführend an das Miniſterium
gewandt, war aber von dieſem ziemlich derb abgewieſen

et e e nenerechts und links einen Blick verlierend, bald ſtoßend, bald verwundert, „im Gefängnis? Aber Menſch, warum haſt Du
geſtoßen, von den ihm Begegnenden verwundert betrachtet, keine Nachricht von Dir gegeben
immer vorwärts, nur ein Ziel vor den Augen, ſein Haus, „Weil ich nicht konnte,“ ſtöhnte Petrowitſch.
ſein Heim.

Jetzt erreichte er die Straße, wo er gewohnt er holte
tief Atem jetzt ſah er das Haus der Laden war ge-
ſchloſſen, die Jalouſien waren herabgelaſſen, es ſah ſo öde
und verlaſſen aus jetzt ſtand er auf der Schwelle
ſein Herz klopfte zum Zerſpringen er drückte auf die

„Hundert-

ihnen geworden jammerte der Unglückliche,
flehend die Hand des Freundes ergriff, „o bitte, Sansky,
ſag es mir, die Angſt bricht mir das Herz!“

Klinke ein Schrei des Schmerzes der Enttäuſchung „Der Alte liegt im Krankenhauſe,“ entgegnete der Gefragte
entfuhr ihm: die Thür gab nicht nach ſie war ver zögernd. „Der halbblinde Mann hat ſich, als Du weder
ſchloſſen! am Abend noch auch am andern Tage zurückkehrteſt, auf den

Weg gemacht, um Dich zu ſuchen. Man vermutete, Du hätteſt
Dich aus Gram über den Tod Deiner Frau und Deine Ver
bannung

„Entleibt
Sansky bejahte.

Verſchloſſen ſein eigenes Haus war ihm verſchloſſen!
Die Seinen waren alſo nicht daheim.

Großer Gott! Waren ſie überhaupt noch daheim
Einen Augenblick ſtand er ſinnend vor dem Hauſe und

blickte ſchmerzlich zu den Fenſtern empor dann faßte er
fich und zog entſchloſſen die Schelle an der Wohnung ſeines
Nachbars, des Handelsmannes Sansky.

Es war vormittags, alſo mußte Sansky zu Hauſe ſein
richtig, da zeigte ſich ein gutmütiges Geſicht ſchon an dem kleinen
Lugfenſter in der Thür.

Er öffnete
„Guten Morgen, Sansky,“ grüßte Petrowitſch ernſt.
Sansky ſtarrte ihn an wie einen Geiſt.
„Nathan Petrowitſch,“ rief er beſtürzt, „Du biſt es.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenillekon.
Römiſche Grabfunde in der Pfalz. Zwiſchen Kallſtadt,

Ungſtein und der Kallſtadter Ziegelhütte auf dem durch frühere
Grabfunde und durch ſeinen Wein bekannten Steinweg „Kobnert“
wurden dieſer Tage, wie man uns mitteilt beim Roden zwei
römiſche Sarkophage aufgedeckt. Sie lagen neben einander
von Oſten nach Weſten. Beide beſtanden aus gelblichem Sand
ſteine und verjüngen ſich nach unten. Jm erſten lagen und ſtanden

W wegte r t 6 ekoni i ſ erhaltene grüne Glasgefäße; ein ſeltener Fund! Sie be-t bin es,“ verſetzte jener, „warum biſt Du ſo er ſtehen 1. in einer 36 Zentimeter hohen doppelgehenkelten Salben-
ſtaunt x Amphora, 2. in einem 13 Zentimeter hohen Becher (calix), 3. und

„Jn aller Welt,“ fragte der Händler, woher kommſt Du?“ in zwei je 11 Zentimeter hohen Ampullae, von denen der
„Wo anders her als aus dem Gefängnis,“ erwiderte der Bauch der einen in Form eines Menſchenkopfes gearbeitet iſt,

i eute morgen entlaſſen. 5. in einem einhenkligen, 18 Zentimeter hohen, mit weißen StreifenKaufmann ungeduldig, „ich wurde h 8 kunſtvoll verzierten Oyathus, deſſen eleganter Henkel blaugeädert
Sansky, wo ſind meine Kinder, wo iſt mein Vater? Was erſcheint. Das 6. Gefäß, zerbrochen, beſtand in einer feinen Patera,
iſt aus meiner Frau geworden mit geripptem Leibe. Jn dieſem Sarkophag lag noch ein dolch-

„Alſo im Gefängnis“, rief der andere noch immer höchſt ähnliches, ſtark oxydiertes Jnſtrument aus Eiſen, deſſen Spitze

rn

abgebrochen iſt. Der zweite größere Sarkophag (1,95 Meter im
Lichten, der erſte mißt nur 145 Meter) enthielt nur Aſche.

t einem Menſchenkopf beſteht.mal hab' ich gebeten, die Meinen zu benachrichtigen oder e ſteh
mir wenigſtens zu ſagen, was aus ihnen geworden alles

umſonſt! Meine Kinder! Mein alter Vater! Was iſt aus 2 u eron e er der Sarmaten und Hunnen bei den alten Schriftſtellern erinnert.

Das merkwürdigſte der Gefäße iſt die Ampulla, deren Bauch aus
Das Geſicht trägt in der Bildung

des vorſtehenden Mundes, der knolligen Naſe, der hervorragenden
Backenknochen, ſowie des Haarſchopfes, der in den Nacken zieht,
deutlich die Züge eines barbariſchen Typus, der an die Zeichnung

Kommen auch kleine Balſamerien mit der Darſtellung eines menſch
lichen Hauptes in Sammlungen vor, ſo auch in Pompeji, ſo fehlt
doch bisher ein ſolches wie eben beſchrieben. Die Technik ver
langt, daß dem geblaſenen Gefäß eine eiſerne Maske aufgedrückt
wurde, welche die Züge enthielt, die ſich dann dem noch weichen
Glaskörper mitteilten. ie Funde gelangten in das Muſeum
zu Türkheim a. Hardt.

Bürgerliche Moral. Als Jane in der SaintSasnſchen Oper „Phryne“ die Titelrolle ſpielte, entrüſteten ſich
viele Zuſchauer darüber, daß die Darſtellerin, welche die Rolle der
Phryne (eine berühmte Hetäre im alten Athen) ſo lange im Leben
J ſie auch in der a zu geben wagte und pfiffen
ie nicht nur aus, ſondern bewarfen ſie auch noch mit Orangen

Fiſchen, Sousſtücken und Kartoffeln.
Die älteſte Schneiderinnen- Rechnung iſt, wie aus Paris

berichtet wird, auf einer Steintafel, die vom Tempel zu Nippur in
Chaldäa ſtammt, entziffert worden. Sie betrifft 82 Kleider und
Oberkleider, wovon 14 mit Myrrhen, Aloe und Kaſſia parfümiert
ſind. Die ſachlichen Einzelheiten waren nicht zu entziffern, es
handelt ſich dabei um geſchäftlichgewerbliche Ausdrücke, die der
heutigen Welt fremd ſind. Nach der Form der Schrift und den
ſonſtigen Angaben iſt dieſe Kleidermacherrechnung etwa in das
Jahr 2800 vor unſerer Zeitrechnung zu ſetzen.

Das älteſte Pariſer Vombengttentat. Die erſte Höllen-
maſchine in Paris kam im 1587 zur Anwendung. Ein
Mann aus der Normandie ſchickte an einen Pariſer den er als
den Liebhaber ſeiner Schweſter betrachtete, eine Kiſte. Dieſelbe
ſollte angeblich ein wertvolles Geſchenk für ſie enthalten, enthielt
in Wirklichkeit aber 36 vollgeladene Doppelläufe, die derart an-
geordnet waren, daß ſie ſich beim Oeffnen der Kiſte ſämtlich ent
laden ſollten. Der Empfänger kam indeſſen mit leichten Ver
letzungen davon, während der entdeckte Abſender den Tod durchs
Rad erleiden mußte.

ei) und
Des S 30 des Reichspreßgeſetzes, ſowie um UÜebertretung der
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dem Fabrikinſpektor enthält nun der Bericht folgendes:

„Der Verkehr mit den Arbeitgebern vollzog ſich mit ver-
einzelten Ausnahmen ohne jede Störung. Auch wo es ſich
um eine Vertretung von Wünſchen der Arbeiter handelte,
konnten die Dinge meiſt in einer im leichteſten Konverſations-
ton geführten Verhandlung zufriedenſtellend erledigt werden.
Es muß den Arbeitgebern für ihr bei allen Einzelverhand-
lungen beobachtetes, unſeren Dienſt ſehr erleichterndes Ver
halten an dieſer Stelle der Dank beſonders ausgeſprochen
werden. Unſererſeits gehen wir bei allen Beſprechungen
gerade ſo wie bei dem im übrigen ſtattfindenden Vollzuge
des Dienſtes grundſätzlich davon aus, daß den Bedürfniſſen
der einzelnen Anlagen ſoweit entgegenzukommen ſei, als es
nach Lage der Verhältniſſe zuläſſig iſt. Nicht immer gelingt
es uns aber, unſer Entgegenkommen und unſer im Hinblick
auf die Schwierigkeiten des Dienſtvollzuges vorſichtiges Vor
gehen auch von der anderen Seite anerkannt zu ſehen. Es
iſt dies auch bei der vielfach auf dem ganzen Gebiete vor-
handenen Geſpanntheit der Verhältniſſe nicht gerade zu ver-
wundern.“

Aus dieſen Bemerkungen erhellt, daß der Friede zwiſchen
der Gewerbeaufſicht und den Unternehmern nur ein erzwungener
iſt, trotzdem die Herren Fabrikanten möglichſt mit Glacee-
handſchuhen angefaßt werden. Den Herren iſt eben die Auf-
ſicht ein Dorn im Auge.

Von beſonderer Rückſichtnahme auf das Unternehmertum
zeugt auch eine andere Stelle des Berichts. Wir meinen die
Mitteilungen über den Verkehr, welcher mit den Arbeitern
ſtattgefunden hat bezüglich der für einzelne Jnduſtriezweige
feſtzuſetzenden Ausnahmen von der Vorſchrift des S 105 b
der Gewerbeordnung über die Sonntagsruhe. Dieſer Ver-
kehr ſcheint allerdings etwas eigentümlicher Natur geweſen
zu ſein, denn im Bericht heißt es: „Ueber den Umfang der
zuzulaſſenden Sonntagsarbeiten wurden zwar mit den Arbeitern
keine eigentlichen Beratungen gepflogen, es wurden ihnen
aber die Gründe auseinandergeſetzt, aus denen dieſe Zu-
laſſungen nötig ſeien.“ Gleichwohl kann der Bericht den
Arbeitern das Zeugnis ausſtellen, daß ſie „für dieſe Gründe
und für die Anforderungen des Betriebes volles Verſtändnis“
zeigten. Dieſes „volle Verſtändnis“ klärt ſich völlig auf ent-
weder in der wirtſchaftlichen Abhängigkeit oder in dem Um-
ſtande, daß es ſich um Arbeiter handelte, die aus Liebe-
dienerei gegen die Herren Unternehmer zu allem zu haben
ſind. Aus den zitierten Sätzen des Berichts geht aber doch
hervor, welche äußerſt zuläſſige Rückſicht mit den Herren
Unternehmern genommen wird.

Einen Feldzug gegen die unſittlichen Juſerate hat der
Heidelberger Verein zur Hebung der öffentlichen Sicherheit
unternommen, indem er an den Reichstag eine Petition ge-
richtet, welche Maßregeln gegen die unſittlichen Jnſerate er-
bittet, weil gegen die überhandnehmende Schandlitteratur und
ihre Verbreitung durch Anzeigen in öffentlichen Blättern die
beſtehenden geſetzlichen Maßregeln nicht ausreichten. Die
bürgerliche Preſſe nimmt von der Petition Akt und bezeichnet
ihren Jnhalt als einen ſehr wichtigen Gegenſtand“. Dabei
ſcheuen ſich alle dieſe Blätter nicht, die Gebühren für jene
Inſerate als eine Erhöhung ihrer Unternehmerrente ſchmunzelnd
einzuſtecken. Einen Wert hat dieſe Petition garnicht. Denn
gerade die unſittlichſten Jnſerate ſind ſolche, daß ſich der
Form nach ſchwer gegen dieſelben etwas einwenden läßt.

Wie Ergebenheitsadreſſen zu ſtande kommen.
Unter den Magdeburger Poſt- und Telegraphenbeamten und
Unterbeamten zirkuliert, wie die „Volksſtimme“ erfährt, ein
Schriftaufſatz, in welchem ein Maſſenproteſt gegen die „An-
maßung“ des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
Dr. Schönlank, ſich als Vertreter der ReichsPoſtbeamtenſchaft
zu erklären, vorbereitet iſt. Das Schriftſtück hat ungefähr
folgenden Wortlaut:

„Zum Bedauern haben wir die „Magdeburgiſche Zeitung“
geleſen und daraus erſehen, daß der Reichstagsabgeordnete
Herr Schönlank uns als Poſtſklaven, Hungerleidende u. ſ. w.
genannt hat. Wenn das wahr wäre, wären wir ſchöne Be
amte. Jm Gegenteil. Hegen wir einen Wunſch, wiſſen wir,
an wen wir uns zu wenden haben, nämlich an unſere oberſte
Dienſtbehörde, welche unſere Wünſche berückſichtigt. Uebrigens
ſind wir überhaupt ſtolz darauf, Sr. Majeſtät Rock zu tragen;
da wir überhaupt mit der Sozialdemokratie keine Verbindung
haben, bitten wir den hochgeehrten Reichstag, derartige
Reden, wie ſie der Herr Schönlank gehalten, zu inhibieren.“

Es folgen hierauf die Namen der Poſtſchaffner, der Poſt
packmeiſter und Poſthilfsboten. Ueber den Wert oder Un-
wert eines ſolchen Huldigungsſchreibens ſich zu ſtreiten, hieße
Eulen nach Athen tragen. Man weiß ja, von wem es aus-
geht. Es ſind meiſtens Leute, die das Kriechen gewohnt,
gern einem Winke von oben folgen und ſolche Dinge in
Szene ſetzen. Als z. B. das Schriftſtück auf Poſtamt l
ſichtbar wurde, proteſtierten die Poſtunterbeamten ganz ent
ſchieden gegen die Unterzeichnung desſelben. Erſt als ein
höherer Beamter zur Unterzeichnung aufforderte, fügten ſich
die Poſtbeamten freiwillig. Jm übrigen wird uns noch
mitgeteilt, daß über die Unterzeichner genau Liſte geführt
wurde, ſo daß ſich niemand von der Unterzeichnung drücken
konnte. Was wollen die Schmeichler im Poſtgewande mit
n Ergebenheitsadreſſe bezwecken Wir bitten um Ant-

vort.

Was die Dienſtmädchen „dürfen“. An der Bis-
mark- Adreſſe, welche die Damen Heſſens und der Pfalz dem
Fürſten Bismarck zu ſeinem Geburtstage zuſtellen wollen,
beteiligen ſich auch die „Frauen und Jungfrauen der Stadt
Gießen.“ Die „Gießener Zeitung“ ſchreibt dazu: „Wie
uns mitgeteilt wird, zirkuliert zur Zeit eine Liſte, die wohl
ſehr bald mit recht vielen Namen bedeckt ſein wird, da auch
die „dienenden Geiſter“, Küchenfeen c unterzeichnen dürfen.“

Sie dürfen Die Glücklichen! Damals, als die „National-
ſpende“ für den Fürſten Bismarck im Betrage von einer
Million geſammelt wurde, „durften“ ja, meint die „Volks-
zeitung“, auch die Arbeiter verſchiedener nationalliberaler
Großinduſtrieller ſich an der Spende beteiligen, indem ihnen
die Arbeitgeber freundlichſt geſtatten, ſich von ihrem Lohne
10 Pfennige abziehen zu laſſen. Hoffentlich werden die
Gießener Dienſtmädchen die ihnen von ihren Gnädigen huld-
reichſt gewährte Erlaubnis, ihren jungfräulichen Namen auf

Ueber den Verkehr zwiſchen den Arbeitgebern und die Bismarck- Adreſſe malen zu „dürfen“,

Schritte zu thun.

Später ſammelte

e

h

h

nach Gebühr zu
ſchätzen wiſſen.

Bei der Webung von Vornamen hatten bekanntlich
in einzelnen rheiniſchen Gemeinden die Standesbeamten viel-
fach ſonſt ganz gebräuchliche Vornamen, die zufällig nicht
im Kalender ſtehen, zurückgewieſen. Der Juſtizminiſter hat
jetzt, wie der Oberſtaatsanwalt beim Oberlandesgericht Köln
den Standesbeamten des Gerichtsſprengels bekannt giebt, in
dieſer Beziehung eine anderweite Auslegung der jenem Vor-
gehen zu grunde liegenden Geſetzbeſtimmungen von 1809
verfügt, und zwar in der Weiſe, wenn danach in die Ge-
burtsregiſter neben den im Kalender vorkommenden Vor-
namen nur ſolche eingetragen werden dürfen, welche der
alten Geſchichte angehören, unter dieſem letzteren Ausdruck
nicht das Altertum im Gegenſatz zum Mittelalter und der
neuen Geſchichte zu verſtehen iſt. Vielmehr habe die Geſetz
vorſchrift den Gegenſatz zwiſchen der Zeit vor und nach dem
Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich eingetretenen
Staatsumwälzung im Auge, und ihre Tendenz gehe dahin,
von der Eintragung in die Standesregiſter ſolche Vornamen
auszuſchließen, deren Bildung ſich an die Namen der während
der franzöſiſchen Revolution an die Oeffentlichkeit getretenen
Perſönlichkeiten anlehne, oder ſonſtwie eine Hindeutung auf
die Ereigniſſe jenes Zeitalters enthalte.
Die Arbeitsloſigkeit macht in Amerika den Be

hörden viel zu ſchaffen und trotz allem Widerwillen müſſen
ſie ſich herbeilaſſen, wenigſtens zu verſuchen, Abhilfe zu
ſchaffen, um den Groll der Hungernden zu beſänftigen. So
berichtet die „Frankf. Ztg.“ aus Boſton, 20. Februar 5000
Arbeitsloſe hielten heute eine Verſammlung ab. Nachdem
ſie ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche Reden angehört hatten,
marſchierten ſie nach dem Staatsgebäude und ſandten eine
Abordnung von zweien zu dem Gouverneur Greenhalge.
Die Abordnung forderte Beſchäftigung für die Arbeitsloſen.
Der Gouverneur hielt eine Anſprache an die Menge und
erklärte, daß er der Legislatur raten würde, in der Sache

Darauf hielt einer der Führer der Ar-
beitsloſen eine Rede in der Dorice-Halle, in welcher er direkt
Drohungen gegen den Gouverneur und die Legislatur aus-
ſprach, falls ſie es bei Worten bewenden laſſen ſollten.

ſich eine ungeheure Menſchenmenge vor
dem Kapitol, wo die Legislatur tagte. Man hörte Rufe
wie: „Nieder mit dem Kapitol!“ „Ermordet die Polizei!“
Schließlich verlief ſich die Menge, nachdem der Sprecher der
geſetzgebenden Verſammlung angekündigt hatte, daß ein Aus-
ſchuß eingeſetzt worden ſei, um Mittel zur Abhilfe der Not
in Vorſchlag zu bringen.

Sozialpolitiſches.
Wie die Unternehmer die Geſetze achten.

Nach dem Jahresbericht der „Rheiniſch Weſtfäliſchen Bau
gewerks Berufsgenoſſenſchaft“ wurden im letzten Jahre in
Strafe genommen:

19 Unternehmer wegen Nicht- (rechtzeit.) Anmeldung
eines Unfalls mit 159 M.

19 Anmeldungeines Betriebes 451

223 Einreichungder Lohnnachweiſung 746
124 unrichtiger Angaben in derLohnnachweiſung 2636

Nichtführung eines Lohnbuches 3
1 Nicht- (rechtzeit.) Anmeldung

zur Selbſtverſicherung 3
7 Bauherren Nicht (rechtzeit.) Einreichung

des Regiebau Nachweiſes 159
Jn 424 Fällen zogen ſich alſo die Unternehmer insge-

ſamt 4157 M. Geldſtrafe zu. Wie viele aber mögen durch-
geſchlüpft ſein

Amtliche Kritik an den heutigen Lohn-Ver-
hältniſſen. Wie viel zur Ernährung einer Arbeiterfamilie
notwendig iſt, das zu beurteilen vermag wohl am beſten der
Arbeiter ſelbſt. Daß der Verdienſt, den die große Mehr-
zahl der deutſchen Arbeiter heute hat, nicht ausreicht, ein
menſchenwürdiges Daſein führen zu können, iſt ebenfalls
ſattſam bekannt, wenngleich es von den Unternehmern und
Behörden ſtets beſtritten wird. Um ſo bemerkenswerter iſt
es, wenn dieſe Thatſache eine amtliche Beglaubigung findet.
Eine ſolche wurde kürzlich einem verheirateten Arbeiter zu
teil, der als geborener Bayer um die heſſiſche Staatsange-

Sein Geſuch wurde vom Kreisamt zuhörigkeit nachſuchte.
Offenbach a. M. abſchlägig beſchieden, da „mit Rückſicht auf
die hieſigen Preisverhältniſſe Jhr dermaliger Verdienſt zur
Ernährung einer Familie als unzureichend erachtet iſt.“ Und
wie viel beträgt der Verdienſt des Mannes? Nach den
Mitteilungen unſeres Offenbacher Parteiorgans, dem wir
die obigen Angaben entnehmen, 15 18 M. pro Woche.
Dieſer Wochenverdienſt reicht alſo nach Auffaſſung des groß-
herzoglichen Kreisamts nicht aus, eine Familie zu ernähren
und darin ſtimmen wir ganz mit demſelben überein. Dabei
können wir ganz unerörtert laſſen, inwieweit die Abweiſung
auf dieſe Begründung hin gerechtfertigt war oder nicht.
Uns kommt es darauf an von einer Behörde kon-
ſtatiert zu ſehen, daß ein Wochenlohn von 15--18 M. zur
menſchenwürdigen Ernährung einer Familie nicht genügt.
Damit iſt ſeitens einer Behörde eine Kritik an den heutigen
Verhältniſſen geübt worden, wie wir ſie beſſer uns nicht
wünſchen können.

Vom preußiſchen Volksſchullehrerſtande.
Die materielle Lage des Volksſchullehrerſtandes innerhalb
des Regierungsbezirks Breslau hat durch die jüngſt erfolgte
Veröffentlichung des Verteilungsplanes der Beiträge zur
Ruhegehaltskaſſe eine charakteriſtiſche Beleuchtung erfahren.
Aus dem intereſſanten Zahlenmaterial ſei nach der „Bresl.
Ztg.“ nur folgendes hervorgehoben. Das penſionsfähige
Geſamteinkommen bei 20 Schulſtellen beträgt noch nicht 600
Mark. Den zweifelhaften Vorzug, die drei geringſt beſoldeten
Lehrerſtellen aufzuweiſen, haben die Kreiſe Ohlau (Baum-
garten, Hilfslehrerſtelle mit 496.81 M.), Neumarkt (Zieſer-
witz, Hilfslehrerſtelle mit 511.90 M.) und Breslau (Sill-
menau, Hilfslehrerſtelle mit 526.67 M. Jahresgehalt.) Bei
weiteren 161 Stellen erreicht das Einkommen noch nicht
700 M. Bahnhofnachtwächter erhalten nach dem Staats-
haushaltsetat 1894/95 700 M. Mindeſtgehalt! 636 Lehrer-

S

kräfte beziehen weniger als 1000 M. Gehalt, während
Kaſſendiener im Eiſenbahndienſte 1000 bis 1500 M. Ein-
kommen beziehen. 2596 Lehrer rangierten am 1. Oktober
1883 demnach bedeutend hinter jenen Kaſſendienern, da
dieſe Zahl Lehrperſonen weniger als 1500 M. Gehalt erhielt!

Lokales nud Freniuzirkes
a S., 26 Februar.

Das Erſatz-Geſchäft in der Stadt Halle wird in der Zeit
vom 5. bis 10. und 12. bis 16. März er. in „Freybergs Garten“,
Krauſenſtraße 24, und die Loſung, ſowie die Zurückſtellung der
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes für den Fall einer Mobil-
machung am 17. März er. im Stadtverordneten Sitzungsſaale des
Rathauſes ſtattfinden. Die Militärpflichtigen, welche zur Stamm-
rolle angemeldet ſind, erhalten ſchriftliche Geſtellungsbefehle und
ſind etwaige Geſuche um Zurückſtellung wegen häuslicher Ver-
hältniſſe wozu Formulare im Militärbureau, Rathausſtr. 17, J.
unentgeltlich verabfolgt werden ſofort einzureichen. Die Prüfung
der eingereichten Anträge auf Zurückſtellung oder gänzliche Be-
freiung von der aktiven Dienſtpflicht findet am Freitag den
16. März er. ſtatt und haben die Eltern (Großeltern oder unter-
ſtützungsbedürftigen Angehörigen) der Reklamanten perſönlich zu
erſcheinen.

Eine Entſcheidung über die Erſatzpflicht der Eiſen-
bahnen, welche für das reiſende Publikum von allgemeinem Jn-
tereſſe iſt, hat das Stuttgarter Oberlandesgericht kürzlich gefällt.
Gelegentlich eines Eiſenbahn-Unfalles war einem Reiſenden eine
Brieftaſche mit 700 M. Papiergeld, welche er in ſeiner inneren
Rocktaſche getragen hatte, abhanden gekommen. Das genannte
Gericht hat nun die Eiſenbahn zum Erſatz dieſer Summe ver-
urteilt; die Erſatzpflicht folge aus dem Transportvertrage, den
der Reiſende durch Löſung der Fahrkarte mit der Eiſenbahn-Ver-
waltung abgeſchloſſen habe.

Stadttheater. Die letzte Aufführung von Sophokles „Anti-
gone“ am nächſten Mittwoch findet mit Rückſicht darauf, daß ſehr
viele auswärtige Beſucher angemeldet ſind außer Abonnement
ſtatt. Auch mehrere auswärtige Lehranſtalten haben ihr Erſcheinen
zugeſagt. Am Donnerstag geht im Abonnement auf Kartenfarbe
rot nochmals „Charleys Tante“ in Szene.
Jm Kaiſer-Panorama in der Bernburgerſtraße ſind in

dieſer Woche an die Stelle der in ihrer Starrheit großartigen
Schweizergebirge die lieblicheren Anſichten des Moſelthales ge-
treten. Während jene ein Bild der in Eiſesluft erſtarrten Natur
boten, geben dieſe Kunde von dem Leben und Wirken des
Menſchengeiſtes in den Gegenden unſeres Heimatlandes, wo der
Getreidebau unmöglich, durch den Weinbau aber mit vieler Mühe
dem ſteinigen Boden ein Produkt abgerungen wird, deſſen Name
bis in die fernſten Zonen dringt. Neben Trier, der uralten
Stadt, die uns im Brückenweſen und ſonſtigen Bauwerken, nament
lich aber dem ſogenannten römiſchen Thor Anſichten bietet, an
denen der zerſtörende Zahn der Zeit ſeine ſichtbaren Spuren zu-
rückgelaſſen hat, finden wir auch Darſtellungen von maleriſch ge-
legenen menſchlichen Niederlaſſungen jüngeren Datums, von denen
wir an bekannteren nur Bernkaſtel, Uerzig, Zeltingen, Trarbach
mit den in ſeiner Nähe gelegenen intereſſanten Ruinen und nament-
lich die ein reizendes Fleckchen Erde umfaſſenden Bilder aus der
Umgebung der Kreisſtadt Kochem mit dem in der Nähe herrlich
gelegenen Schloſſe hervorheben wollen. Alles in allem wird dem
Beſchauer auch hier wieder ein ſehenswertes Stück Erde näher
gebracht.

Die Verbindung des Süd-Weſtens unſerer Stadt mit der
Rabeninſel und den Pulverweiden wird in nächſter Zeit namhafte
Verbeſſerungen erfahren indem ſeitens einer Anz. hl hiefiger
Fiſcher die Erlaubnis zur Anlegung von Gondelfähren über die
Saale nach den genannten Orten nachgeſucht worden, und auch
die behördliche Genehmigung im Prinzip erteilt worden iſt. Wie
verlautet, ſind drei ſolcher Ueberfahrt Gelegenheiten zwiſchen Glaucha
und den Pulverweiden in Ausſicht genommen, während an zwei
Stellen zwiſchen Saale Terraſſe und Rabeninſel übergeſetzt werden
ſoll. Der Verkehr nach beiden Orten wird dadurch ſicher eine
bedeutende Steigerung erfahren.

Sterbefälle in Halle vom 18. bis 24. Februar. Es ſtarben
an: Abzehrung 1, eitr. Bauchfellentzündung 1, Lungenemphyſem 1,
Jnfluenza 1, Herzfehler 4, Gebärmutterkrebs 2, Lungenentzün-
dung 6, Hirnſchlag 3, Lungenlähmung 1, Diphtherie 3, Stimm-
ritzenkrampf 1, Lungentuberkuloſe 3, chron. Lungenkatarrh 2, Herz-
ſchlag 1, Schlagfluß 2, Krämpfen 2, chron. Nierenentzündung 1,
Schwäche 2, Leberkrebs 1, Bronchialkatarrh 1, Blutvergiftung 1,
Verbrennung 2, unbekannter Urſache 2, in Summa alſo 44 Per-
ſonen. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Krankenhänſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Bei den Verhandlungen des Provinzial-Land-
tages iſt eine Thatſache au'gefallen, die jedenfalls wert iſt, etwas
tiefer gehängt zu werden. Während ſich nämlich durch alle Debatten
die Verſicherungen der größtmöglichſten Sparſamkeit hindurchzogenwie ein roter Faden, ſind doch für kirchliche Zwecke ganz reſpek-
table Summen unſeres Erachtens überflüſſigerweiſe bewilligt wor-
den. Außer den 10000 M., die für die Studenten Kapelle in Halle
gegeben wurden. ſind auch zum Ankauf eines Ausſtattungsſtückes
für die Kaiſer Wilhelms Gedächtniskirche in Berlin 10 000 M. be-
willigt worden. Von ſpießbürgerlicher Seite wird natürlich da-
gegen kein Wort verloren werden iſt doch für dieſe Kreiſe der
Name Wilhelm ein ſo erhabener, daß alles, was damit in Ver
bindung gebracht wird, der rückhaltloſen Sanktion ſicher ſein darf
daß aber in dieſem Falle das Geld oder deſſen Wert nach

Berlin geht, dürfte doch für manche dieſer in Ehrfurcht erſterben-
den Mannesſeelen einen Stein des Anſtoßes bilden. Wie der
Provinzial-Landtag über ſeine Handlungsweiſe ſelbſt denkt, geht
ſchon daraus hervor, daß er dieſe Angelegenheit in geheimer Sitz
ung erledigte. Eine Sache, die das Licht der Oeffentlichkeit ver-
trägt, braucht nicht in dieſer Weiſe behandelt zu werden. Jeden-
falls haben diejenigen kein Recht ſich über dieſe Thatſachen zu be
ſchweren, die nicht den Mut haben, ſich dem Vorgehen des Land
tages entgegenzuſtellen. Wir proteſtieren hiermit ganz entſchieden
gegen die Verwendung öffentlicher Mittel zu unproduktiven kirch-
lichen Zwecken, und ſind überzeugt, daß man in weiten Kreiſen
der Bevölkerung unſere Stellungnahme billigen wird.

Merſeburg. Jn einer der hieſigen Maſchinenfabriken wurde
am Sonnabend der Gelbgießer B. beim Gießen durch umher-
ſpritzendes Metall nicht unerheblich im Geſicht verbrannt. Der
ſelbe mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 24. Februar. Die Strafkammer beſchäftigte ſich in der

heutigen Sitzung u. a. mit einem Falle Betrugs und Urkunden-
fälſchung, wozu der 23 jährige Diener Guſtav Gebhardt von hier,
zuletzt aufhältlich in Altenburg, aus der Unterſuchungshaft vor-
geführt wurde. Gebhardt iſt wegen Unterſchlagung mit 3 Tagen
und wegen Diebſtahls mit einem Monat Gefängnis vorbeſtraft.
Mitte Januar d. J. erſchien Angeklagter in der hieſigen Augen-
klinik und bat um Aufnahme, wobei er einen Brief vorlegte, in
welchem geſagt war: „Altenburg, den 16. Januar 1894. Da
meinem Diener Gebhardt etwas an den Augen zugeſtoßen iſt,
bitte ich, ihn in die Augenklinik aufzunehmen. Staatsrat von
Borgis.“ Dieſen Brief hatte G. ſelbſt geſchrieben, weil er angeb-
lich keine Mittel hatte, um die Kurkoſten pro Tag 1.75 M.
zu zahlen. Staatsrat v. B. hätte ſich aber bereit erklärt, die
Koſten für die Behandlung des Angeklagten zu zahlen, wenn ihm
der Angeklagte ſein Vorhaben mitgeteilt hätte. Am 6. Januar
war letzterer dort in den Dienſt getreten und hatte eine ſehr gute
Stelle; am 13. Januar nahm er aber ſchon Urlaub, welchen er
durch einen falſchen, angeblich von ſeiner Schweſter herrührenden
Brief erlangte. Jn fraglichem Briefe, den Gebhardt dem Herrn
von Borgis vorzeigte, wurde der Tod ſeiner Mutter gemeldet.

Mutter iſt aber nicht geſtorben, die Angabe war90 7 vL es An etlagtenalſo ebenfalls Schwindel. Am 20. Januar verließ G. die Klinik,
da ſeine unredlichen Manipulationen infolge eines W des
Herrn v. Borgis an die hieſige Polizeiverwaltung entdeckt wur
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den, und er vom Recherchieren nach ſeiner Perſon Kunde be-
kommen hatte. Bei ſeiner Feſtnahme wurden bei ihm eine Au-
zahl geſälſchter Zeugniſſe, mit Namen hochadeliger Herrſchaften
verſehen, die garnicht exiſtieren, vorgefunden. Bezüglich dieſes
Umftandes erklärte er, daß die „Herrſchaften“ wahrſcheinlich gar-
nicht angemeldet wären. Die ſtümperhafte Handſchrift verrät
aber ſeine Urheberſchaft der Fälſchung. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte in Erwägung der Vorſtrafen gegen den Angeklagten
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre. Das Urteil lautete auf
9 Monate Gefängnis.

Uah und Fern.
Der Frau Dr. Prager iſt, wie eine Berliner Lokalkorre-

et aus informierter Quelle als abſolut ſicher erfährt, vom
Kaiſer der geſamte Reſt der Strafe im Gnadenwege erlaſſen worden.Die unverzügliche Entlaſſung der Frau Dr. Prager wurde am

Freitag ſeitens der Staatsanwaltſchaft beim Berliner Landgericht l
angeordnet. Die Begnadigung erfolgte infolge eines Gnaden-
geſuchs, welches einer ihrer Brüder eingereicht hatte. Bekanntlich
war Frau Dr. Prager im Januar 1892 vom Schwurgericht wegen
Anſtiftung zu einem Mordanſchlag auf ihren Gatten zu 6 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Sie hat etwa den vierten Teil dieſer
Strafe verbüßt.

Mit einer Lokomotive durchgebrannt
Ereignis, wie es wohl noch nicht vorgekommen iſt. Aus Rheine
in Weſtfalen wird vom Mittwoch darüber geſchrieben: Als die
Reſervemaſchine unmittelbar am Hauptwegeübergange hielt, der
Lokomotivführer an einer Weichenſtellerbude ſtand und der Heizer
hinter der Lokomotive mit Schmieren einzelner Teile beſchäftigt
war, bog ein gut gekleideter Mann mit ſchwarzem Vollbart vom
Uebergange ab, beſtieg unbemerkt die Lokomotive, löſte die Bremſe,
legte die in Ruhe ſtehende Steuerung nach der Fahrtrichtung und
fuhr in flottem Tempo durch den Bahnhof in der Richtung nach
Osnabrück ab, unbekümmert um alle Rufe und Halteſignale, die
ihm gegeben wurden. Der Unbekannte muß die Einrichtung einer
Lokomotive gekannt haben, denn auf dem letzten Stellwerkspoſten
des Bahnhofes wurde bemerkt, daß er, nachdem er ſich ſeines
Ueberziehers entledigt hatte. mit dem Feuerhaken die Feuerung in
Ordnung zu bringen ſuchte, alsdann, den Regulator mit der linken
Hand haltend, die gewöhnliche Stellung der Lokomotivführer ein-
nahm. Auf dem Geleiſe an der nächſten Ueberfahrt hinter dem
Bahnhofe ſtand ein Rollwagen, von welchem Materialien entladen
worden waren. Die Arbeiter gaben ſogleich die nötigen Warnungs-
ſignale, worauf der Ausreißer mit der Dampfpfeife das Achtungs
ſignal ertönen ließ, dabei aber auf den Rollwagen derartig heftig

das iſt ein

auffuhr, daß man den krachenden Zuſammenſtoß weithin vernehmen
konnte. Hierbei grüßte der unbekannte Führer militäriſch die ver
blüfft dreinſchauenden Arbeiter. Daß der 14 Zentner ſchwere
Rollwagen nicht entgleiſte, iſt nur einem Zufalle zu verdanken. So
ging die tolle Fahrt mit dem Rollwagen, welcher ſich unter dem

ender der rückwärtsfahrenden Maſchine feſtgeſetzt hatte, in der
Richtung nach Osnabrück weiter. Die etwa 14 Kilometer von Rheine
entfernt liegende nächſte Station Hörſtel war von dem Vorfalle
per Telegraph benachrichtigt worden, mit der Weiſung, den Aus-
reißer durch Ablenkung in ein totes Geleiſe möglichſt zum Halten
u bringen. Da aber die Bahnhofseinrichtung dies nicht zuließ,
eſchränkten ſich die Stationsbeamten, dem ſonderbaren Reiſenden

durch rote Flaggen, Schwenken der Mützen u. ſ. w. das Halte-
ſignal zu geben. Aber ſtatt zu halten, bombardierte der Loko-
motivführer die Beamten im Vorbeifahren mit Kohlenſtücken.
Zum Glück war die Strecke frei von verkehrenden Zügen, anderen
falls mußte entſetzliches Unglück angerichtet werden.
auch die übrigen Stationen bis Osnabrück telegraphiſch benach-
richtigt worden waren, wurden auf der nächſten Station Jbben-
büren die nötigen Vorſichtsmaßregeln getroffen, um den unheim-
lichen Ankömmling unſchädlich zu machen. Zur weiteren Vorſicht
hatte die Maſchinenſtation Osnabrück eine Lokomotive dem Aus-
reißer entgegengeſandt, um ihn unterwegs aufzufangen. Glück-
licherweiſe hatte aber der waghalſige Menſch im Eifer nicht an
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ſtark beſchädigt.

ſeitdem ſind die verſchiedenen

das Nachheizen der Lokomotive gedacht und paſſierte Station
Jbbenbüren wegen Mangel an Dampf nur in ganz mäßigerFahrt, ſo daß es dort zwei Beamten gelang, ſich auf die Loko
motive zu ſchwingen und den Menſchen zu verhaften. Er wurde
der Polizei übergeben und in ſicheres Gewahrſam gebracht. Die
Lokomotive, welche kurz nach Mittag in Rheine wieder eintraf,
zeigte nur geringe Verbiegungen der Bahnräumer, ſo daß ſie ohne
roße Koſten wieder in den Dienſt eingeſtellt werden kann. Der
erwegene iſt ein Franzoſe Namens Blanc, der als Maſchiniſt

l c
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bei einem Kanalban- Unternehmer beſchäftigt war und erſt morgens den heutigen Schulverhältniſſen mangelhaft gebliebenes Wiſſen
ans dem Krankenhauſe zu Rheine entlaſſen worden iſt.

Bei einer Exploſion in der flanderiſchen Pulverfabrik von
Wetteren flog am Donnerstag mitttag die Trockenkammer mit
609 iſogramm Pulver in die Luft. Nur dem Umſtande, daß
oie Fabrikuhr eine irrt ne zu früh ging und die Arbeiter
infolgedeſſen ſchon zum Mittageſſen nach Hanſe gegangen waren,
iſt es zu verdanken, daß Menſchenleben nicht verloren ſind. Ein
einziger Arbeiter, der in der Nähe der Fabrik ar .eiem Felde
ſeine Mahlzeit einnahm, wurde leicht verletzt. Die Drockenkammer
iſt vollſtändig zerſtört und auch die umliegenden Gebäude wurden

Jm Jahre 1880 war die ganze Fabrik in die Luft
geflogen und gegen 30 Menſchen dabei ums Leben gekommen;Welberinuhten und ſonſtigen Gebäu-

lichkeiten der Fabrik vollſtändig getrennt von einander, ſo daß eine
ne nicht mehr leicht vorkommen kann. Obwohl

ent nahezu 3 Stunden von Wetteren entfernt iſt, war dort der
Knall ſo deutlich vernehmbar, als ob in der Stadt ſelbſt eine
Exploſion erfolgt wäre.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Ceuntralblatt, herausgegeben von Dr. Hein-

rich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 22 hat folgenden

Jnhalt: G eDie Einführung der Berufung. Von Dr. Hugo Heinemann.
Die Zahl der ſtehenden Gewerbe in Bayern.
in Großbritannien und Jrland. Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik.
Zur Lage der Textilarbeiter Berlins und Umgegend. Die acht-
ſtündige Arbeitszeit in den Werkſtätten des engliſchen Kriegs-
miniſteriums. Sweating-Syſtem in Nord Amerika. Konzentra-
tion der britiſchen Bergarbeiter. Ausſperrung der ſchottiſchen
Schiffsbauer. Freie evangeliſch-ſoziale Konferenz. Erfahrungen
mit der Sonntagsruhe von Ernſt Lautenſchlager. Zur Sonntagsruhe in der chemiſchen Jnduſtrie. Zur Kinderarbeit im Deuſchen
Reiche. Schutzvorſchriften für Bauarbeiter in Frankfurt a. M.
Entwickelung des Fabrikinſpektorats in England. Zur Feſtſtellung
der Entſchädigungen in den landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen
ſchaften. Jnternationaler Kongreß für Arbeiterverſicherung. Diedeutſchen Verufsgenoſſenſchaften auf den Ausſtellungen zu Ant-

werpen und Mailand. Volksbibliotheken. Von Prof. Dr. E. Reyer.
Dur Frage des Sonntagsunterrichts in den Fortbildungsſchulen.

ie Novelle zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz. Die Zahl der
Litteratur. Jaſtrow, Dr. J.,Armenunterſtützten in Bayern.

„Sozialliberal“.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W.H Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 4 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Gebt uns Waffen! Der Notſtand
vor dem Reichstag, Die neueſte Beſchränkung der Koalitions
freiheit. Von H. Rohrlack. Weibliche Fabrikinſpektoren.
Aus der Schule. Wir wollen Agitatoren ſein. Feuilleton
Kandidaten Freuden. Von Mark Twain. (Schluß.) Eine Mah-
nung (Gedicht). Arbeiterinnen Bewegung. Kleine Nach-
richten. Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis
der Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
Reichspoſt Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der
Abonnementspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter
Kreuzband 85 Pf. Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile

j20 Pf.
Da inzwiſchen

Briefkaſten der Redaktion.
Cäſar. Nach Punkt IV. der „Fahrgeldtaxe für die Stadtbahn

Halle“ ſind hieſige Polizei-Exekutivbeamte in Uniform oder ſolche,
welche ſich über dieſe ihre dienſtliche Stellung durch amtliche Aus-
weiſe legitimieren, unentgeltlich zu befördern. Daß die unentgelt-
liche Benutzung der Stadtbahn zwei Beamten zu gleicher Zeit
nicht geſtattet wäre, darüber erxiſtiert keine Feſtſetzung.

An die Arbeiter und Arbeiterinnen
von Halle und Umgegend!

Schon ſeit langer Zeit iſt hier eine Bewegung im Gange,
die die Gründung eines Arbeitervereins zum Ziele hat, in
welchem den Mitgliedern Gelegenheit geboten wird, ihr bei

auf jede mögliche Weiſe zu erweitern. Die Bemühungen
der treibenden Perſonen haben nun in einer kürzlich im
„RNoſenthal“ hierſelbſt ſtatigehabtein Verſammlung zu
Beſchluß geführt, in Halle einen „Arbeiterbildunge er.
zu gründen, welcher mit dem 1. März d. J. ins Leben
treten ſoll. Der gleichzeitig gewählte preriſoriſche Vorſtand
hat inzwiſchen ſeine Vorarbeiten ſoweit erledigt, daß mit der
Mitgliederaufnahme begonnen werden kann.

Der Unterzeichnete erſucht nun die Arbeiter von Halle
und Umgegend, dem Vereine, dem ſoviel Sympathien ent
gegengebracht werden, in großer Zahl beizutreten, denn nur
wenn die Mitgliederzahl eine dem Zwecke entſprechende, wird
der Verein im ſtande ſein, ſeine Aufgabe erfüllen zu können.

Mitglieder des Vereins können alle unbeſcholtenen Per
ſonen beiderlei Geſchlechts vom ſechzehnten Lebensjahre an
werden. Der Wochenbeitrag beträgt 10 Pf., das Einſchreibe-
geld 15 Pf.

Da die Generalverſammlung Donnerstag den 1. März
(im Saale des „Roſenthal“) ſtattfindet und nur Mitglieder
Zutritt haben, ſo werden alle Freunde des neuen Vereins
erſucht, möglichſt zahlreich die Mitgliedſchaft zu erwerben.

Anmeldungen werden täglich entgegengenom
men bei dem 1. Vorſitzenden Herrn Grothe (gr. Berlin
und in der Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Bölber
gaſſe. Der proviſoriſche Vorſtand.

Standesamkliche Uachrichten.
Halle, den 24. Februar.

Aufgeboten: Der Poſtſchaffner a. D. Franz Hoffmann und
Martha Buch (Margarethenſtraße 5 und Leſſingſtraße 19). De
Zimmermann Daxt Barth und Alwine Ehrhardt Gutenberg und
Jnwenden). er Uhrhmacher Albert Sparmann und Hedwig
Leinung Wuchererſtraße 3 und Schillerſtraße 8). Albert Kurt
Röhrig und Karoline Lehmann (Verſoix). Der Gutsbeſitzer
Marximilian Fritſche und Emma Keutel (Schloß Beichlingen undHohenzollernſtraße 5.) ß

Eheſchließungen: Der Arbeiter Friedrich Rode und Anng
Schrienert (Braſchwitz und Ackerſtraße 1). Der Stadtbahn-Wagen
führer Karl Schmidt und Martha Schmidt (Schillerſtraße 44,
Der Kaufmann Ernſt Beyer und Hildegard Friedrichs (Poort
City und Meckelſtraße 25). Der Schloſſer Max Wohlleben und
Hedwig Eberhardt prRiſcheſaße 4 und Leipzigerſtraße 94).

Geboren: Dem Bremſer Emil Stakelbeck ein S. (Dryande
ſtraße 19). Dem Kaufmann Franz Bennemann ein S., HeinrichRichard Kurt (große ütrichſtraße 60). Dem Poſtpacketträger
Julius Danat eine T., Emma Auguſte Anna (Thorſtraße T.Dem geprüften Lokomotivheizer Paul Moeſe ein S. Otto Paul
Willy (Schillerſtraße 23). Dem Zimmermann Hermann Koch ein
S., Ernſt Karl (Saalberg 8). 1 unehel. S. 2 unehel. T.

Geſtorben: Des Meſſerſchmiedemeiſter J Rudloff Ehe
frau, Thereſia geb. Grom, 62 J. (alter Markt 17). Des Berg
arbeiter Michael Bode S. Otto, 2 J. (Klinik). Des Bremſer
Emil Stakelbeck S., 3 T. r 19). Des Handarbeiter
Leopold Naumann T. Martha, 6 Mon. (Hedwigſtraße 2). Des
Lehrer Ernſt Schröter T. Helene, 3 J. (Domplatz 3). Des Meh!
händler Friedrich Apel Ehefrau, Friederike geb. Käſtner, 57 J
(Mittelwache 10). Des Kutſcher Heinrich Gebhardt S. Guſtav
1 J. (Klinih).

Trotha, vom 17. bis 23. Februar.
Aufgeboten Der Maurer Louis Landgraf und Marie Orbar

(Giebichenſtein und Trotha).
Eheſchließung: Der Bäckermeiſter Otto Wucherer und Helene

Schubert (Trotha).
Geboren: Dem Zimmermann Albert Böltzig ein S., Albert

Dem Arbeiter Wilhelm Kotſch eine T., Anna. Dem Fabrikarbeiter
Karl Schuſter eine T., Emma. Dem Fabrikaufſeher Albert
T huer ein S., Hermann. Dem Arbeiter Ludwig Zinck eine T
Frieda.

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Otto „Laue S. Otto 1 J
10 M. Der Kaufmann Friedrich Peter, 56 J. 3 M.
Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge n Tat

Oeffentſcho Stoſnsotzer-Vorsammlung

Mittwoch den 28. Februar nachm. 5 Uhr in Niemanns Reſtaurant,
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Der Einberufer.

Saal.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Lage und die 5r

3. WaArbeiter. Referent: Kollege Knoll-Berlin. 2. Diskuſſion.
treters zum Gewerkſchaftskartell. 4. Verſchiedenes.

Dem Erſcheinen ſämtlicher Steinſetzer ſieht entgegen

aniſation der
l eines Ver

Stadt- Theater in Halſe a. S.

Dienstag den 27. Februar.
161 Vrſt. 44. Vorſt. außer Abonnem.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Venefiz für Edmund Doss zu

ſeinem 40jähr. Künſtlerjubiläum.
tDer Verſchwender.

Zaubermärchen mit Geſang in 3 Ab-
teilungen von Ferdinand Raimund.

Geſangverein
Sonntag den 4. März im großen Saale des „Prinz Karl“

Anfang 7 Uhr

I. Stüftuangsfest
beſtehend in Konzert und Ball

Hierzu ladet freundlichſt ein

Laugeſtr. 7; H. Meyer, Moritzzwinger 4
meiſter, „Kühler Brunnen“.

t 7 it“ wkr l Mittwoch den 28. Februar.

Das Komitee.
Programms a 20 Pf. ſind vorher zu haben bei den Herren F. Barth,Alb. Sanow, Geiſtſtraße 5: Ed. Hof Walhalla -Theate

a

Wegen Geſchäftsveränderung Nur noch wenige Abende!
habe einen größeren Poſten

r 2 2 2 9 9 n Silbons (2 Damen, 2 n),Möbel, u. a. mehrere kompl. Zimmereinrichtungen Se Se re deren
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen. 2

D. 43 ſt terre-Akrobaten. Brothers Stelling, ſiefert frei Haus die BäckereiS rothe, M è öbeltiſchlerei u. P olſterwerkſt. Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr. leſe e ne Fereerkegge ö.
Neue und gebrauchte

aller Art kauft und zahlt die höch-
ſten Preiſe.
Friedrich Pelleke, Geiſtſtr. 25.

großer Berlin I.

Aula
ſoll eine Partie verſchiedene

Möbel, Ladenvorban u. ſ. w.,

Händelpark, Nikolaiftraße 6,
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Halle a. S., den 24. Februar 1894.

Eine hieſige gewerkſchaftliche Ver Gebr. Koch u. Heizöfen g. Grude bill. T.
Günther, kl. Ulrichſtr. 11.einigung wünſcht in ihren Verſamm zu verk.

Dienstag den 27. d. Mts. von vorm. 9 Uhr ab

Eiſenwaren, ſowie Wirtſchaftsgegenſtände,

herſtammend aus der Julius Winzer' ſchen Konkursmaſſe, im

Franz Krug, Konkursverwalter.

Muſik von Konradin Kreutzer.

162. Vorſt. 45. Vorſt. außer Abonnem.

Antigsur.
Tragödie des Sophokles. Deutſch in

den Versmaßen der Urſchrift von J. J.
C. Donner. Muſik von Mendelsſohn.

u dieſer Vorſtellung haben
Schüler- Anweiſungen Gültigkeit.

T

Direktion: Richsrd Hubert.

Das DelanyTrio, BravourPar

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur fraenkel.
Nur noch bis 26, d. Mts,

leibt der jetzige, mit s
grossem Beifall aufge-

nommene Spielplan
Grosser Lach-Erfolgl!

Das urkomische
0

Die russischen
e J Steppentänzer
2 kommen

Der drollige Neger
Die schönen Baronessen!
Kolossaler Erfolg der Dayton-Troupe.

Der Komponisten-lImitateur.
Der jetzige Spielplan

mit 14 grossen Elite-Nrn.
Anfang 8 Uhr.

Groß. kräft. Roggenbrot

Geld.
Becderimmann.

mag er ſein, wer er will, wer ſich
ohne Mühe Geld erhalten und ſich
einen guten Nebenverdienſt ohne
Riſiko ſchaffen will, thut am beſten,
wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar-
tikeln, was er braucht, „vom Kopf
bis Fuß“ in
Renners Massengeschätt

Leipzigerſtraße 42
Ekauft.

I Durch die großen Maſſenabſchlüſſe
gegen bar, welche wir durch Zu

ſammenkauf der vielen Geſchäfte
machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig
e daß jeder erſtaunen muß und
elbſt alle Konkurrenz mit dem Kopfe
chüttelt und nicht begreift, wie das

zugeht. SPreiſe ſind der enormen Billigkejt
halber feſt und nur gegen bar.
Renners Maſſengeſchäft Uauhf.

nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.
Einigen Artikeln, welche wir jetzi

in großen Ladungen bekamen, habe
Preiſe beigefügt
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware

nur 3 pro Paar.
1993 Halbſtiefeln, ſolide genaWMoxon, Fuß-Equilibriſt. Die Geſchwiſter Adele und Joſef, Hand Akro

baten. Mr. Watſon mit ſeinem
„Wunder-Elephanten“. Herr Caſtor
Watt, Verwandlungskünſtler. Fräu-

gelte Handarbeit, p. P. 6
r Sensationell.1116 Paar blaue Buckskinhoſen, P.

e l

2164

Möbel

2 52 21Arbeitshoſen, Paar 2,2
lein Lueie Verdier, Piſton- u. Wald

Fräulein Clorilde

Beginn s Uhr. Ende 11 Uhr. Ein Lehrling wird angenommen
Bäckerei Landwehrſtraße 14.

3 und 39hern Virtuoſin. 43 I 216 Stück Salonnickelwecker, StückWerner, Fräulein 506 Paar gebr. Stiefel 350Lilly Wallau, Koſtüm-Soubrette. a Paar a 350 enpſeehlt 418 Ziehharmonikas, Stück
Fräulein Anna Rieder und Herr mere We e Wigerſtr. 42 von an in I6erlei
n Tore gmiſche Jobler m a Stimmungen u. Qualitätenu h an Konfirmanden Anzüge und Stiefelrieſenhaft billig.

Renners Maſſengeſchäft Uachf. JH. Mehnerts Restaurant St., K. K.Wohnung, Suckengaſſe 12.48 Thlr.
Leipzigerſtraße 42.

Liebenauerſtr.- und Wolſſchlucht-Ecke.
Mittwoch den 28. Februar

r letzter M mieten
Schöne Wohnung für 36 Thlr. zu ver- Kleine Wohnungen für 25 u. 30 ThlrvrGraſeweg i. zu vermieten Ludwigſtraße 41.

Narrenabend Wohnungen für 30 und 32 Thlr. ſind
zu verm. Giebichenſtein, gr. Brunnenſt. 25. Feeundliche Schlafſtelle zu vermieten

lungen wiſſenſchaftliche Vorträge halten
zu laſſen. Geeignete Perſon n werden
erſucht, ihre Adreſſen gelangen zu laſſen
an

Ein gut erhaltener, faſt neuer

S Ladentiſch
1 Meter, zu verkaufen.

mit Bockbier.

Schwarzbrot,
groß und kräftig, 1.Sörte 6 Pfd. 50 Ställe

Große Wohnung 110 p. ſofort od.
1. April zu beziehen, Kammer (6 Betten
zu ſtellen) ger. Küche, gr. Keller und

Zu erfragen
Eichendorffſtraße 35, 2 Tr. l.

Liebenauerſtraße 7, 3 Tr.
2 Wohnungen zu 55 u. 60 Thlr. zu

vermieten Liebenauerſtraße 172
Schlafſtellen ſind zu haben

2.Sorte 6 Pfd. 50 empfiehlt
Giebichenſtein Triftu. Advokatenſtr.Ecke.W. Minteze- Einen ige Zughund verkauft bill.

Schwetſchkeſtraße 13, Hof 2 Tr. J. Banſe, Giebichenſtein, Hoheſtr. 22. Geiſtſtraße 46. Karlſtraße 1.
2 Wohnungen für 45 60 Thlr. ſofortOtto Hänel, 8 verm. und zu beziehen

Hlauchaerſtr. 76, a. d. n. Prom., Laden. M. E.
Glückwünſche zum heutigen Tage.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e, G. m. b. H.), Halle.

Geiſtſtr. 23, Hinterhaus 2. Et.
Dem kleinen Ungetüm K. 8. die beſten
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